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GeLer Cll1e 

gallische Silbcrnltiuze 
mit dem angeblichen Bilde eines Druiden 

VOll 

FRANZ STREBER_ 

Gelesen in der Sitzung der philns.-philolog. Cla~se der k. b. Akademie der Wissemchaften 
am 1. Juni 1861. 

Während Ulan früher bei der Beschreibullg und Erklärung der antiken 
Münzen das Augenmerk vornehmlich nur auf die griechischen und römi­
schen Gepräge gerichtet, die gallischen dagegen, zunächst wohl darum, 
weil deren rohe Arbeit für das Auge nichts Anziehendes darbietet, der 
~Iangel an Schrift aber die Erkli1rung ungemein erschwert, kaum der 
Beachtung gewürdiget hat: ist in den fünf letzten Lustren in diesem 

, Betreffe ein merklicher Umschwung eingetreten. Dem Fleisse und Scharf­
sinne Einzelner und dem Zusammenwirken Vieler ist es, nachdem man 
vorerst all die 1\1ünzfunde, die in neuerer Zeit gemacht worden, sorg­
fältig verzeichnet und beschrieben, allmählig gelungen, in die bunte Reihe 
derjenigen Denkmäler, die man bis dahin unter der allgemeinen Rubrik "un­
bekannt" oder "reguli gallici" zusammengefasst, eine Sichtung zu bringen; 
mancher vorher unverstandene Typus ist erklärt, viele bis dahin unedirte 

j 
, 1 

f ! ., 

i 
I! . . , , 
I 

i 
I 

I, 
I 
I 
! 

" 11 

:' ~ 

f 

[, 
fl 
I! 
tl 
~ ~ ., 
e 
I ,. 

I 

, 

i . 
! 
I 
I 

I 
I 
, 
! 
i 
, 
\ 
! 

I 
I 
1 

I 

I: 
:i 

:1 

'I 
:: , 
I 
I 
I ,. 
i 
:i 
:i 

:1 
I 

'I 
i 

'i 

, 

, 

, 

I 

l 
I 

I. 
! 
I I:' 
I 

I 
I 

~ , 
1, 
\. 

. i! 
' ~: 

; t , 
\ 

: I 
\ 

1 I 

! 

I 
I 
; 

! 1 
I 

i 

.i 
I 1 



/1089 0:;4 

= 

GeLer Cll1e 

gallische Silbcrnltiuze 
mit dem angeblichen Bilde eines Druiden 

VOll 

FRANZ STREBER_ 

Gelesen in der Sitzung der philns.-philolog. Cla~se der k. b. Akademie der Wissemchaften 
am 1. Juni 1861. 

Während Ulan früher bei der Beschreibullg und Erklärung der antiken 
Münzen das Augenmerk vornehmlich nur auf die griechischen und römi­
schen Gepräge gerichtet, die gallischen dagegen, zunächst wohl darum, 
weil deren rohe Arbeit für das Auge nichts Anziehendes darbietet, der 
~Iangel an Schrift aber die Erkli1rung ungemein erschwert, kaum der 
Beachtung gewürdiget hat: ist in den fünf letzten Lustren in diesem 

, Betreffe ein merklicher Umschwung eingetreten. Dem Fleisse und Scharf­
sinne Einzelner und dem Zusammenwirken Vieler ist es, nachdem man 
vorerst all die 1\1ünzfunde, die in neuerer Zeit gemacht worden, sorg­
fältig verzeichnet und beschrieben, allmählig gelungen, in die bunte Reihe 
derjenigen Denkmäler, die man bis dahin unter der allgemeinen Rubrik "un­
bekannt" oder "reguli gallici" zusammengefasst, eine Sichtung zu bringen; 
mancher vorher unverstandene Typus ist erklärt, viele bis dahin unedirte 

j 
, 1 

f ! ., 

i 
I! . . , , 
I 

i 
I 

I, 
I 
I 
! 

" 11 

:' ~ 

f 

[, 
fl 
I! 
tl 
~ ~ ., 
e 
I ,. 

I 

, 

i . 
! 
I 
I 

I 
I 
, 
! 
i 
, 
\ 
! 

I 
I 
1 

I 

I: 
:i 

:1 

'I 
:: , 
I 
I 
I ,. 
i 
:i 
:i 

:1 
I 

'I 
i 

'i 

, 

, 

, 

I 

l 
I 

I. 
! 
I I:' 
I 

I 
I 

~ , 
1, 
\. 

. i! 
' ~: 

; t , 
\ 

: I 
\ 

1 I 

! 

I 
I 
; 

! 1 
I 

i 

.i 
I 1 



• 

Stempel sinü uukallllt gUlIlacht, kill',; das (;(·l,id d(·]' ;t1t~'alli;;clt('l\ i\llInis_ 

matik ist betl'üchtlich aufgehellt IIllll erwl'itl'l't m)l'd(,lI, 

Xichts destowenig'ul' uleibt noch viel zu tllllll iiln'ig-. /),,:-: gilt llaJllent_ 

lich yon dem Verstüllllnisse ,leI' Typen, Viele (1('!':,clht'll hediirfen llf)ch 

einer n~lheren Erkbrllng'. 
Dahin gehört delln auch vorliegende i\lüuze, VOll ",plche'r LeI ewe 11) 

versichert, dass sie hiiufig zwischen Itheims lllHl Triol' gl'flllldell werde. 

Das };ilu zwar uer Voruerseite bietet, da ein tlpl'ingendes Pferd auf gal­

lischen ~Iünwll unzühligemal wietlel'kehrt, nicht;; dar, W;\:-: ullsere "\uf­

merksamkeit besonüers auf sich ziehen ki"lllllte, ahcl' der Typus der 

nückseite ist so eigenthümlich und so sehr \'Oll aIlllel'll galli;;cltell und 

wir uÜl'fun hinzusetzen auch nicht gallischen Typell alJweichell<l, ua:5s es 

:5chon Duchalais, und gewiss mit Hecht, für geboten erachtete, gerade 

Jiese ~lünze unter die wenigen Exemplare aufzunehmen, VOll denen er 

zugleich mit der Beschreibung eine Abbilelung zur Yorlage bringt. 2) 
'" as bedeutet Jie menschliche Gestalt auf der Hiickseite Ullserer 

Münze? Jas ist die erste Frage, die uns entgegentritt. Erst wenn wir 

Jiese beantwortet, können wir weiter untersuchen, ob dieses Bild der 

ltückseite mit dem springenden Pferele der Vorderseite in ZnsammenhanO' 

stehe und in welchem? Um aber die Bedeutung der menschlichen Gestal~ 
zu erkennen, müssen wir uns zuerst über eine richtiO'e BeschreibunO' 
derselben verständigen. 0 0 

V ~n den bisher gegebenen BeschreibunO'en sind mir vier bekannt 
Sie sin~, in chronologischer Allfeinanderfolge~ nachstehende. . 

~honnet unterscheidet zwei Bilder, nämlich eine sitzende mensch­

liche Gestalt von der linken Seite, die er übri()'ens nicht näher beschreibt 
d' A 0 , 

un emen I tal' vor derselben. "F i gur e ass i s e a 0' a u c h e d e-
v a n tun a u tel" 3) D' BI' b '. '. 0 • 7 . . lese esc lrel ung 1st Jedoch unrIChtIg. ~honnet 
muss em sehr undeutliches E· l' . . xemp ar vor SICh gehabt haben denn em 
Altar 1st auf elen OriO'inal 'lb t . h . ' o en se s l1IC t SIchtbar. Was er für einen 
Altar gehalten, erscheint auf deutlicheren Exemplaren als ein Zwei

o
.-r 

oder Baum. 

I,) Leiewei,. Etudes lIumismatiques paq. 2il. 
:.) Duchalals, Descriptioll des m' d '11 .. 
3) )Iiollnet, Description, Suppl. ~:~ e~ gauI,OIses: 1~16. PI. ItI. Fig. i. 

. . 181,). medailles lIlcert. des Gaules, n. 2i!). 

LeI U \\' e 1 buzeicllllet lliu lllCllscldiehe (i(;stalt al:-; die eines sitzelldl~ll 

]l J' Il i d e!l. deI' den Z \\"l~ig einer ~l i dei vur sielt auf dun l\llieell ltillt. 
.,Les mallllc'luillS acariCttl'es <l'llll uruille assis <Lyallt SU]' le:-; 

gell 0 U X Il!l l' a III e a lide g u i" 1). })a \Vii- es \'orblltig nur mit <leI' 

lJeschl'eilmllg unü noch !licht lllit dl'l' El'klül'llng' des Uil<les zn thlln 

habeIl, so ::;ei hier nur belllerkt, uass erstcn:-; ui<) menschliche Figlll' UI1-

uekleidd dargestellt ist und zweitens ller Zweig ouer BaUlll VOll rler­

selbell llicht auf <len Knieen gehalten \vir<l, son<lern ihr aus dem Leiue' 

heraus \vüchst. 

Letzteres hat üer Yerfasser üe:-; Catalogs der lt e ich e l'schen :\Iiinz­

sammlung' richtig erkannt, beschreibt alJer üas Billl ab eine li e gen d ü 

Figur ullll dell Zweig, üer aus ihrem Leibe hervorwü,chst, als einen 

Pa 1m Lau III :!). Von <lem Zweige oelor Baume wir<l spüter die Heue 

sein; dass aber der Stempelsclmeiüer !licht eine liegenele, sondern eine 

sitzenüe Figlll' vorstellen wollte, ueweist. üio Stellung' der Beine nicht 

minder wie die <leI' Arme. 

1) u c 11 a 1 ais enülich glaulJte auf unserer :\lünze eine sitzende mensch­

liche Gestalt zu sehen, von <leI' linken Seite dargestellt, den Kopf rück­

wü,l'ts gewellelet, <lie rechte 11and erholJell, in der 1 i n k e n einen Zweig 

haltell<l, hinter ihr <las Zeichen V. "De lu main gauche il tient. 

un rameau compose üe quelques feuilles opposees les unes 

a u x a u t res, et a u III i 1 i e u des q u e 11 e s set l' 0 U v e u n g lob u I e 

en forme <le Laie; vis-it-vis lui un rinceau; il tourne sa 

te t e h d r 0 i tee t ses c h e v eu x so n t l' eie ve sen chi g non; d e r­

riere lui la lettre ou le symbol V et un autre objet, qni 

est peut-etre un glalld"3). Auch hier hat sich ein Irrthum ein­

geschlichen. Die menschliche Gestalt hat <len Zweig oder Baum nicht 

in der linken Hand; sie hält vielmehr, wie elie Hechte anfwiLrts, so die 

Linke abwärts und zwar mit ausgestreckteIl Fingern. Was Duc haI a i 8 

für ein hinter der Fio'ur anO'ebrachtes Zeichen V angesehen, ist der 
• 0 0 

linke Arm dieser Figur, der Zweig oder Baum aber wächst ihr, wie 

bereits erwähnt, aus dem Leibe hervor. 

1) Lelewel, EtuJes numismatiques. 1841. pag. 3j(). 
2) l:eichel'sche Münz~ammlung, Frankreich. 1842. S, 5. 11. 42. 
3) Duchalais, Description ues meuailles gauloises. I8JG. n. 701. 
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Unsere Frage ist demnach näher dahin zu formnliren: Was hedelltetdie 
unbekleidete, sitzende, rückwiirts blickende menschliche Figur mit der 

erhobenen Hechten und der abwärts gerichteten Linken, aus deren Leib 
ein Zweig oder Baum herauswächst? 

1. 

Betrachten wir zuerst, ohne schon jetzt auf alle Einzelheiten des 
Gesammtbildes einzugehen, die m e n s chI ich e Li e s tal t ans ich so 

w~rd sicherlich Niemand auf den Einfall kommen, in derselben etwa' das 
BIld eines Fürsten oder einer andern der Ge s chi c h t e an O'ehöri O'en Per­
sönlichkeit erkennen zu. wollen. Einer solchen Deutung b wide;spräche 
schon, wenn auch derartIge Typen, was sehr in Zweifel gezogen werden 
muss, auf an~ern gallischen Münzen vorkommen sollten, Stellung und 
Geberde und uberhaupt der ganze Habitus unserer Figur. .Mit Recht. 
glaubte daher Lelewel dieser Gestalt eine mehr alIO'emeine DeutunD' 
geben zu mü~sen. Er erka~nte in derselben das Bild eines D I' 11 i den 1). 
Aber auch dIese Annahme 1st unhaltbar; ja wir dürfen unwekehrt be­
haupten, dass unsere Figur einen Druiden sicherlich nich~ vorstelle' 
denn we n' h' h ' 

. n. WIr auc mc t, durch verschiedene Monumente belehrt, mit 
Be.stImmtheIt wüssten, dass die Männer dieses Ordens, der das Amt der 
PrI~ster, Lehrer, Zeichendeuter, Aerzte und Richter zumal inne hatte 

~elt~ u~~ faltenreiche Mäntel getragen haben, so wird doch nicht in~ 
rn~ e t e auptet. wer~en wollen, dass sie unbekleidet gewesen, am aller-

wemgs en wenn SIe, WIe in vorliegendem F II I I 
wird di 1\1' t 1 . a e von Je ewe I angenommen 
sie l~ätt:n l~t e l~ der Hand trugen, da Plinius ausdrücklich berichtet, 
. ml WeIssem Gewande angeth d 'd . 
bestieD'en die M' t I . . an "can 1 a veste" den Baum 
canilido 'saO'o" ISf: e !' mIt gold~ner SIChel abgeschnitten und dieselbe 

" 0 au ge.lanO'en DIe 11' h . 
erscheint aber unbekleid:t .. , mensc 1 IC e FIgur auf unserer Münze 

Wir werden darum nicht irre . 
das Bild eines götti' h d n, wenn WIr behaupten, dass wir hier 

IC en 0 er halb "ttl' h 
haben, welches bei d V lk gOI C e n Wes e n s vor uns 

em 0 sstamme d f l' h besondere VerehrllnO' ' em rag IC e .M,{inze angehört, 
o genossen hat Z d' D 

---____ • .U leser entung berechtigt uns 

1) Lelewel, Etudes numismat' 
lques pag. 359. 

~"-----------------------------""".'·.E"F""""""""IIII • 
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SChOll die Vergleichullg mit alldern antiken l\Iünztypen. Ich el'llll1ere 
hier nur, Ulll lIicht <1er zalllrüichen CultusbiI<ler anf dell Geprügen deI' 
verschiedensten Vülker d()s Altertllllllls zu gedenken, an uie vielen lIeroell, 
,,·plche wir, sei es als SU\,utegrünuel', sei es als Helden eines ganzen 
~tamllles, anf den griechischen l\1Ül17.ell in Brustbildern und noch viel 
häufiger in ganzer Gestalt vorgestellt finden, wie beispielweise Ach ill e 8 

in Epirus unu in Thessalien, Aiax bei den Opontiern, Agath'yrnus 
in Tyndaris, Cydon in Cydonia, Eurypylos zu Pergamus, Gorgos 
in Ambracia, Hector:.m Ophrynium, Kephalos illCephallenia, Leu­
e a psi s in S yracus, Leu ci P}J 0 s in l\1etapontum, P her i\, mon in l\Iessina, 
Tal' a s in Tarent, U I y s ses in Ithaka u. s. w. 

Was für ein höheres . Wesen jedoch mag hier vorgestellt sein? 
Angesicht:-; der Dürftigkeit der Nachrichten über den Glauben und CultuB 
der Gallier üLerhaupt unu uer Uemi und Treveri, in deren Gegend unsere 
:.\Iünzen gefunden werden, insLesondere sind wir bei Beantwortung dieser 
Frage zunüchst an das vorliegende Bild selbst gewiesen. Die mensch­
liche Figur als solche aber gibt uns einen ausreichenden Anhaltspunkt 
für die DeutnnO' nicht an die Hand. Das Bild selbst ist so roh gear-b 

beitet, dass nicht einmal mit Sicherheit gesagt werden kann ~ ob wir 
eine männliche oder weibliche Gestalt vor uns haben. Allerdings 
er~c118int als charakteristisch, dass dieselbe unbekleidet, sitzend, rück­
wärts blickend und mit erhobener Rechten dargestellt ist, aber auch 
diese l\Ierkmale sind nicht unterscheidend genug, um der Gestalt einen 
bestimmten Namen geben zu können. 

Wir müssen daher den Ausgang unserer Untersuchung von einem 
anderen Theile des Gesammtbildes nehmen, der möglicher Weise geeignet 
ist. auf die Bedeutung der menschlichen Gesta.lt einiges Licht zu werfel1. 
J)~hin gehört zunächst <ler Zweig oder Baum, der ihr aus uem Leibe 
wHchst. 

H. 

Was mag der Z w e i g oder TI au m bedenten, der auf unserer Münze 
mit der menschlichen Gestalt in Verbindung gebracht ist? 

Die Beziehungen, welche Veranlassung geben mochten, einen Zw:ig 
oder Baum und zwar in so augenfalliger Weise, wie hier geschehen 1st, 

Abh. d. I. Cl. d. k.Ak.d. Wiss. X.Bd. I. Abth. 14 
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1) Lelewel, Etudes numismat' 
lques pag. 359. 
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hier nur, Ulll lIicht <1er zalllrüichen CultusbiI<ler anf dell Geprügen deI' 
verschiedensten Vülker d()s Altertllllllls zu gedenken, an uie vielen lIeroell, 
,,·plche wir, sei es als SU\,utegrünuel', sei es als Helden eines ganzen 
~tamllles, anf den griechischen l\1Ül17.ell in Brustbildern und noch viel 
häufiger in ganzer Gestalt vorgestellt finden, wie beispielweise Ach ill e 8 

in Epirus unu in Thessalien, Aiax bei den Opontiern, Agath'yrnus 
in Tyndaris, Cydon in Cydonia, Eurypylos zu Pergamus, Gorgos 
in Ambracia, Hector:.m Ophrynium, Kephalos illCephallenia, Leu­
e a psi s in S yracus, Leu ci P}J 0 s in l\1etapontum, P her i\, mon in l\Iessina, 
Tal' a s in Tarent, U I y s ses in Ithaka u. s. w. 

Was für ein höheres . Wesen jedoch mag hier vorgestellt sein? 
Angesicht:-; der Dürftigkeit der Nachrichten über den Glauben und CultuB 
der Gallier üLerhaupt unu uer Uemi und Treveri, in deren Gegend unsere 
:.\Iünzen gefunden werden, insLesondere sind wir bei Beantwortung dieser 
Frage zunüchst an das vorliegende Bild selbst gewiesen. Die mensch­
liche Figur als solche aber gibt uns einen ausreichenden Anhaltspunkt 
für die DeutnnO' nicht an die Hand. Das Bild selbst ist so roh gear-b 

beitet, dass nicht einmal mit Sicherheit gesagt werden kann ~ ob wir 
eine männliche oder weibliche Gestalt vor uns haben. Allerdings 
er~c118int als charakteristisch, dass dieselbe unbekleidet, sitzend, rück­
wärts blickend und mit erhobener Rechten dargestellt ist, aber auch 
diese l\Ierkmale sind nicht unterscheidend genug, um der Gestalt einen 
bestimmten Namen geben zu können. 

Wir müssen daher den Ausgang unserer Untersuchung von einem 
anderen Theile des Gesammtbildes nehmen, der möglicher Weise geeignet 
ist. auf die Bedeutung der menschlichen Gesta.lt einiges Licht zu werfel1. 
J)~hin gehört zunächst <ler Zweig oder Baum, der ihr aus uem Leibe 
wHchst. 

H. 
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Abh. d. I. Cl. d. k.Ak.d. Wiss. X.Bd. I. Abth. 14 
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auf die Münze zu setzen, konnten verschiedener ,\ l't ~em. Ich erinnere 

zunächst daran, dass man sich im Alterthume das ~chicksa) einzelner 
Staaten nicht nur sonder.n allch einzelne!' 8tände im ~taat8, ja selbst 
einzelner Familien in unmittelbarem Zusamllienhilnge l11it dem Schick~aJe 
einzelner Bäume gedacht hat 1). 

Bekanntlich nahm Athene durch AnpflanzulJg de:; Oelbaums Besit;.: 
von ihrer heiligen Stätte zu At he n. Auf delll Oelballllle ruhten die 
Sacra der Athene; er hatte das ~umen der liöttin, wal' ihr Tempel 
und Agalma zugleich. Bei der Zerstörung der lIeiligthülller der Burg 
durch die Perser war auch dieser heilige Baulll versengt worden: als 
aber die Athenienser, denen Xerxes spottweise befohlen hatte auf die 
Burg zu gehen und die väterlichen Opfer darzub!'ingen, sahen, wie dieser 
Baum über Nacht bereits wieder einen neuen frischen Spross zweier 
Ellen lang ausgetrieben, erkannten sie hierin ein unwiderlegliches Zeugniss 
von der Unzerstörbarkeit und dem Wiederaufleben ihrer väterlichen Sacra., 
wie von dem kommenden Siege über die Schünde}' derseIhen 2). Der 
Oelbaum galt ihnen als Lebens- und Schicksalsbaum, oder, wie der Chor 
in Oedipus auf Kolonos sich ausdrückt 3) : 

'&0 plv '&" ov:l apo, ovn rl;~rxl 

GTjPrxi'vwv al/(dGft XE~' Trt~(Ju~' Q rd~ ul61' o~w V JCvxlo~ 
),nIGGH v'v !tlo~{ov .dw', 
xcC r1uvxwm, ~f)&vrx. 

Ebenso war der .Feigenbaum des Navius mit der Entstehung nicht 
n~r sondern auch Imt dem Leben und Schicksale Rom s verflochten. 
Em . Abpfianzer des rumillalischen Feigenbaums alll Tiber, unter welchem 
man Romulus und Hemus an den Brüsten der Lupa säugend gefunden 
ha:te, stand er auf dem Comitium, auf dem Platze, wo nach der SaO'e 
zWIschen Romulus und den S b' d V' .., 0 . ' a lllern as.(' l'ledensbundmsR geschlossen 
wurde. Seme Abstammung u d B d t . 
N . d . n e eu ung zu bezelChnen, weihte A ttius 
J. avlUS as eherne Hlld der L t,· . 

. . . upa 11n ·el semen ZWClgell, wl'shalb er auch 
naVIa ficus hless.· DIe Römer b I bt . 
II . d' a er g au en, durch dIe A usspriiche der 

aruspIces un d h h '1' A . . ure e1 Ige nzelChen hierl'n best .. kt d 'h F 'h't . . " ar ~, ass 1 re rel Cl -------
1) V gl. Böttieht>r, dei' B~umeultu8 ·d~r 11 :11 . 
2) B"tt' h -- e enen S 165 1'"0 o le er, a. a. 0, S, li2. . '. , I U, 8, w. 

3) Sophocl., Oedip, auf Kolono8, V. 702. 
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so lange unversehrt dastehen würde als dieser Feigenbaum grünend 
w~i,re. Daher, wie Tacitus berichtet, ihr ~chrecken, ab;; dieser Baum 
unter ~ero zu welken nwl zu dorren begann. ~ie erkannten hierin ein 
Zeichen des Unterganges ihres ~taates 1). Auch l\l e gar a hatte einen 
!:iulchen Schicksalsbanm, von dessen Leben sein Bestand abhing. Ein 
Urakelspruch hatte vorherverkündet , es würde der Staat untergehen, 
sobald ein BauIn Waffen gebüre. Es stand aber auf der Agora der 
Stadt ein alter geweihter Oelbaul1l. Als dieser gefallt wurue, kamen 
im Staull1l8 Beinschienen ZUlll Vorschein. Es war nämlich die Her Baum 
vor alten Zeiten mit vVaifenbellte geschmückt worden, die sich mit dem 
Stamme verwachsen hatte und YOti dessell Hinde beueckt worden war. 
Mit dem Falle des Baums wal' der Fall \"on Megara entschieden 2). In 
ähnlicher \Y.eiöe ist nach den tiageu und Anschauungen des No r den s 
das 8chicksal der Y ölker und ihr Blühen und Verwelken aufs engste 
mit dem Blühen und Welken bestimlllter Büume in Verbindung gebracht3), 

nur tiilld es hier nicht der Oel- oder Feigenbaum, sondern zumeist die 
El:iche und der Birnbaum, an welche die bage anknüpft. Bei den Dieth­
marsen ging die Hede, ihre Freiheit werde zu Grunde gehen, weun der 
Wunderbaum bei der Aubrücke neben Süderheidstedt verdorrt 4). Auf 
einer der Urkaden, wo sich Xorweger angesiedelt hatten, wurde der 
Sperberbaulll als eine heilige Ptianze bewacht, weil man glaubte, wenll 
ein Fremder einen Zweig davoll wegbriLchte, werde die Insel unter 
fremde Herrschaft kommen 5). Dit' uieuersüchsische ~age lüsst die Welt­
schlacht getichlagen werden, wenn die KortOl'fer Eiche, die Tiroler Sage, 
wenn die Bäume auf Jer ültiswieti8 bei lUlltibruck so herangewachsen 
l:iind, dass man ein Hoss Jaruutel' fetitbiuden kann. ~ibilla ". eisa 
pl'ophezeit. das Lude, wenn der Ast des kalten Baums 1:Itark genug ist, 
tUU eiuell Heiter ImlllUlt delll Hosse zu tragen. EiIw Uberpfa.lzer Prophe­
zeiuug' lüsst Elias am Ende der Tage die Uet1'8Uen unter einem Birn­
baum 1:Ialll III eIn. In denselben 8agellkreis gehören auch der dürre Hirn-

1) Bötticher, a. a. 0, S. 128, 130. 166. 
:!) Böttiehel', a, a, 0, K 16i. 
B) \' gL Quitzmaull, Jie heidllische Heligion der Baiwaren, S. 50. 
4) )1011C, (icschichte des IIeidcllthuUlS im Ilördl. Europa, B. 11. S. 87. 
5) Friedreich, die Symbulik und :\1ythologic der Natur. S. 215. 
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baum auf der Walserhaide bei Salzburg und der kalte Baum bei Vohen. 

strauss in der Oberpfalz 1). 
Aber nicht blos die verschiedenen Völkcl'stämme und ::3t~aten , 

sondern auch einzelne Gliederungen derselben hatten ihre besondereu 
Schicksalsbäume. Wenigstens gilt das von dcn bei den S t ä nd endes 
römischen Volkes, den Patriciern und Plebejern, und VOll den heiden 
.Myrten, die vor der Aedes des Quirinus oder HOlllUlus auf dem Quirinal 
standen. Die eine hiess patricia, die andere plebeja, ulld Plinius spricht 
es geradezu aus, wie man sie mit den beiden SUinden in Verbindung 
gedacht habe und beider t;chicksal an ihnen geoffenLart schien. Von 
diesem habe lange die patricische grössere Kraft gehabt und sich, mit 
der Macht des Senates wachsend, anmuthig ausgebreitet, nur die plebe. 
jische habe dürre und traurig dagestanden, das Schicksal, der Plebejer 
andeutend; dann endlich sei auch diese kräftig geworden, während die 
patricische zur Zeit des Marsischen Krieges zu welken begann und hiemit 
zugleich sei die Majestät der Patres allmählig vergangen und endlich 
zu Nichts herabgesunken 2). 

Das Gleiche galt selbst von einzelnen .F ami li e n und hervorracrenden 
b 

~ersönlich~eiten. Von dem Lorbeer, welchen Augustus auf !Seiner Vejen. 
tIschen VIlla an der Flaminischen ::;trasse gepflanzt hatte und von 
welchem nach und nach ein ganzes Wäldchen entstanden war, brachen 

, 1) Nach ~r. J .. Zingcrle (Bcrichi übcr die Wiltener Mei~tcrsängcr-IIandschrift, Wien 1861. 
~ 14) :~det 8lC~ die. erste Aufzeichnung der Sage vom Kaiser, uer seinen Schild an den dürren 

aum ang~n wlrd, In der Schrift des Engelbert von Admont: de ortu et fine imperii romaui. 
Daselbst helsst es: 

2) Bötticher a. a. O. 

das heilig grab ze were 
den eristen wirt bekant 
ze eylen vber mere 
aill kaiser aus teutsc1U!1fl. landt. 
der cristenhait tw ere 
Bein 8pere 
naigt er auf 8childes lcaut. 
an ainem dun'en paume 
sein schildt gehangen wirdt 
an durres astes zaume 
der grunet tmde piert' 
der cmtenhait ze lobe •. 

S. 166. 
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alle triumphirenden Cilsal'en seiner Familie die Lorbeerzweige , welche 
sie in der Hand trugen und pfianzten dieselben nachher wieL1er. Es 
war ein Wunder, wie jedm;mal diesel' gepfianzte junge Baum nur so 
lange frisch grünte als der lebte, welcher ihn gepfianzt hatte, denn bei 
dem Tode desselben starb auch der Baum ,vieder ab, bei dem Tode des 
~ero aber verdorrte der ganze Lorbeerhain 1). In demselben Sinne 
bezeichnet die nordische Bage den Zeitpunkt der Wiedererscheinung 
einzelner verzauberter Volkshelden mit dem Wiederblühen verdorrter 
sagenhafter Bäume. 

Solche heilige Bäume nun waren ein nicht unpassender Gegenstand 
für die Denkmäler der bildenden Kunst. In der That finden wir, um 
nur bei den erwLiJmten ::3chicksalsbäumen stehen zu bleiben, den Oelbaum 
der Athene, den Feigenbaum des Navius, den Lorbeer des Augustus 
und seiner Nachfolger zu wiederholten l\Ialen nicht nur in Reliefs und 
auf geschnittenen Steinen, sondern auch auf l\Iünzen dargestellt. Wir 
schliessen daher, wie mir scheint, mit Recht, dass auch dem Zweige 
oder Baume auf unserer Münze eine Bedeutung zu Grunde liege, die 
mit den religiösen Anschauungen und Hoffnungen des Volksstammes, 
dem das Geprü,ge angehört, in unmittelbarem Zusammenhange steht. 

Aber was für ein Baum ist hier vorgestellt? Welche symbolische 
Bedeutung liegt ihm zu Grunde? Diese .Frage ist um so schwieriger zu 
beantworten als bei dem kleinen Umfange des Bildes und der Unvoll­
kommenheit der Darstellung nicht einmal mit Sicherheit gesagt werden 
kann, welcher Gattung und Art derselbe angehört. 

Der Verfasser des H. eie hel' schen Catalogs glaubte. in demselben 
einen Palmbaum erkennen zu müssen~); aber wie sollten die Stempel­
schneider der Remi und Treveri dazu gekommen sein, die Palme auf 
die Münze zu setzen? Haben ihnen vielleicht die Gepräge anderer 
Völker, namentlich die punischen Münzen, auf denen der Palmbaum 
öfter wiederkehrt, zum Vorbilde gedient? Wir können immerhin zugeben, 
dass die O'allischen Münzmeister die Münzen anderer Länder, soweit 

b 

solche in ihrer Heimath durch den Handelsverkehr Eingang gefunden, 

• 

1) Bötticher a. a. O. S. 171. 
2) Reichcl'sche Münzsammlung. Frankreich. S. 5. N. 42. 
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b 

solche in ihrer Heimath durch den Handelsverkehr Eingang gefunden, 

• 

1) Bötticher a. a. O. S. 171. 
2) Reichcl'sche Münzsammlung. Frankreich. S. 5. N. 42. 



._j 
! 
I 

, 1 

j 

110 

nicht unbeachtet liessen, ja SIe mögE'n diese in 111 an 11 ig-fllcher Beziehunn' 
t-

i:iogal' als VOl'lJilJer gebraucht. haben; aber ich kallll lIIich mit Jeul 

Gedaukell nicht befreunuen, wedel' dass sie j"lIe frellHiun Diluul' Llo~ 
äusserlich ulHl ohne nübere Bezugnahme allf (1e1'e11 tiefere Bedeutung 
sollen nachgeahmt, noch dass t:üe von lIuderen Völkern, wenn sie sich 
auch ihren mythologischen Anschauungen nicht gänzlich verschlossen. 
solche SYlllbole sollten herübergenommen habel!, die, \\' ie beispiel weise 
der Palmbaum, ihrem heimathlichen Bouen von Allfaug' an völlig fremd 

gewesen SillU und es auch nach den climatischell Verhältnissen des Landes 
bleiben mussten. 

Mehr Wahrscheinlichkeit hätte, wenn überhaupt eine der bisher 
gegebenen lle~chreibungen richtig sein sollte, die Annahme LeI ewe l' s 
für sich, uass hier eille 1\1 ist e 1 vorgestellt sei 1) ; denn diese galt 
Lekallntlich allenthalben, insbesondere aber bei den nordischen Völkern , 
als eiue heilige unu heilbringende Ptlanze. Namentlich kannte der 
Druide nicht!! Heiligeres als dieJIistel und die Eiche, darauf sie wuchs. 
Ohne uas Laub der Eiche oder der !3tauue, die vom Himmel auf sie 
niedel'gefalhm und den Baulll erkoren zn haben schien, beging er keine 
heilige llauulllng. Weissgekleidet stieg et· auf den Baum, mit gOI('lener 
~ichel schnitt er den Zweig, in weis sem 1\Iantel fing er ihn al1f. Gründe 
geuug, so ticheint es wenigstens, die Mistel auf einer gallischen .:\lünze 
zu suchen, ~ulllal wenn die l:Iitzende lllenschliche FigUJ' Jen Zweig' in 
der Hand hält ~U1d un~ sonach, wie LeI ewe launimm t, vun selbst das 
Bild cil~es Druiden nahe gelegt wird. ~ichtl:l destuweniger köuuen wir 
aueh dIeser Heutung nicht beitreten. . .Fürs El'l:Ite vermissen wir an 
der Gestalt unserer l'tlallze gerade dasjenige. :\lel'kulUl , welches der 
.:\listel ZUkOllllut 1Il111, weil ihr zu~n Unterschiede VOll anderen l'fianzell 
allein eigenthümlich auch noth l' 1 .. l' ., , . wenlIg aUIiO'C( l'UC d sem sollte ICh memo 
hier die ZweitheillllllY fler Zw . A f' 0 . \). ..'. -

.. '. 0 eIge. ~1.u UUiSerel\l nllde Il<.ullhdl lassen 
swh dellthch llnterschei -let . . 1 .1 Jl'" , 

, . <. 1, ellllll.t uer gera lIuge tltauull ouer :stengel 
del:i J.,uulJles oller de" Pt! I . .1 1.1' . . 

• + t .fize, unu l ann ule aus dIesem :::itammc paar-
W€lS~l. hcrau~wachselldell Zweige ode1' Dla" tt ' f' .1 • b 1 t . . +' er. .~U uen mIr e (ann en 

1) Lelewcl, ELudc8 llurui8I1latiqul!~, pag.359. ; c' • 

111 

Exelll plaren silld ,18desl1lal vier solche Zweige vorgestellt 1). Eill 
Unterschied bestpht. 11ur darin, dass erstem; auf dem Exemplare Nr. 4 
(las nnten~ Paar kh·incl' ist als das obere, wiihrend <1.nf deli üurigcn 
Exemplaren beille Paal'e gleiche Grüsse haben, dann ?'weiiens, (lass :llIf 
dem Exemplare Xl'. 1 die ;"wei unterelJ, auf delll Exemplare ~r. 4 flit' 
zwei oberen Zweige in Kugeln oder Beeren enden, wühl'ew] bei den 
übrigen eine Frucht nicht ueIllerkbar ist; a1l8 stimmen jedoch darin 
iibereill, dass die Zweige paarweise 1111(1 ;"war nnch entgegengeset;"tt-'ll 
Richtungen aus dem Stamme hemnswHchsen. Das ist aber nicht. die 
Gestalt, die wir an der :\Iistel wieder tinuen. Hiese folgt, hievon vüllig 
ahweichend, dem Gesetze einer fortgesetzten Zweitheiluug der Zweigt', 
(1. h. sie bildet, nach dem Gesetze einer Zwiesel, an der Spitze j('(les 
Triebes eine mittlere Elldknospe und ;"wei Seitellkllospen. ErsterE'­
Ilie sich auf dem weiblichen Strauche zu einer Beere, auf (lem mÜI111-

lichen zu einem müthellbiischel gestaltet - setzt niemals den Triel> 
fort; es sinu jeuesmal nur (lie zwei Seit enkno::;lJell , die selbst wiedf'l' 
Triebe bihlen, so dass die Zweitheilung der Zweige sich besti"tudig­
wieüerholt. Wenn wil' al)l'l' auch mit Hücktiicht auf die rohe ArlJeit, 
die uns vorliegt, und allf die l~lein(>n Dilllensionen, in deneIl sie gegebelt 
ist, von Ger Uestalt der PHanze und VOll uer Frage, inwieweit, sip richtig 
gezeichnet sein llIiige o{ler nicht, vi)llig Umgang nehmen: so h~ltte doch 
die yon LeI ewe 1 gegebene Erkliirnng nnr in dem Falle einige \\"ahr­
scheinlichkeit. für siell, \\'PI111 erstens die sitzend8 menschliche Gestalt deli 
bpsagten Zweig in (leI' That in der Ha n d halten wür(le, nnd 7.Weitpll" 
in ihr Illöglicher W pü;o das Dild eines D ru i den erkannt werdeH könnte, 
dass jecloch weller das eiIw noch das andere fler Fall sei, i."it bereits 

oben hervorgehoben worden. . 
Wir werden daher - da (lie bisher gegebenen Erkliiruugen nicht 

stichhaltig sind, das vorliegende I ~ild abpr mit seinem geradlinigen 
~tallllne ul1(1 den rechts und links auslaufenden Zweigen die ver:;chit'­
densten Deutungen ",ulässt - wie wir das G-leiche SChOll Betreffs der 
menschlichen Figur zn bekennen genöthigt waren, so auch bezüglich 

1) Wenn auf dem Exemplare Kl·. 1 nur ZWE'i ZWE'ige sichtbar Hind, s~ liegt der Grund' darin, 
dass die .Münze zu klein war um den Stempel vollständig aufzunehmen. - . 
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des Zweiges oder Baumes darauf verzichtf'll müssen, aus dessen (Jestalt, 
diese für sich allein betrachtet, mit eillig(~l' ::)ichel'hpit eiuell ::)chlus8 auf 
die Bedeutung der menschlichen Figur zu ziehen. 

Vielleicht gelingt es uns, diesel he aus der Verbindung beider Bilder 
oder vielmehr aus dem Merkmale ab:mleiten, dass der Baum oder Zweig 
aus dem Leibe der menschlichen Figur herauswiichst. Bevor ,vir jedoch 
näher auf diese Eigenthümlichkeit eingehen, scheint es gerathen die 
Aufmerksamkeit auf ein drittes I:i1J. zu lellken, ,rdche:'> die Gruppe 
erst zu einem vollstüncligen Ganzen abschJiesst, von drn bisherigen 
Erklärern aber, unzweifelhaft weil ihnen UUI' mangelhafte Exemplare 
vorlagen, unbeachtet. geblieben ist. Es ist das die S chI a n ge, welche 
den unteren Thoil des Gesammtbildes einnimmt. Nur Duc haI ais der , 
bei seiner Beschreibung der Münzen überall sehr genau zu Werke ging, 
hat darauf aufmerksam gemacht, dass hinter der menschlichen Figur 
noch ein undeutlicher Gegenstand sichtbar sei, einer Eichel nicht 
unähnlich. Besser erhaltene Exemplare jedoch lassf'n deutlich eine 
Schlange erkennen. Was Duc ha Ja i s für eine Eichd gehalten, ist der 
Kopf der Schlange. 

III. 

Wenn ~uf unsere~ Münze zugleich mit einem B~ume eine Schlange 
vorgestellt 1st, was hegt da näher als der Gedanke, dass diese beiden 
Bilder in irgend welchem Bezuge zu einander stehen, zum al Schlangt' 
und Baum auch anderWftrts, in den einzelnen Sagen der Völker sowohl 
wie. auf verschiedenen Denkmälern des Alterthums in mannigfach; 
BeZIehung zu einander gebracht sind? 

.. "Wie .im Bilde~.cultus der Tempel, das Gottesbild .. der Altar, der 
heilIge . ~Veihequell, uberhaupt die Cultusstätte, so findet sich auch stets 
der heIlIge Baum durch e' S hl b .. . . llle c ange ewacht und vor EntheIlIgung 
behütet. Ja die Sage bezeu"" h" fi . . , b" au g, WIe zugleIch mit den Bäumen 
deren Schlange als W ä c h t b . h I.l er ge oren ward. Gäa gebar den hespe-
rISC en aum und mit ihm I . h 
D h A h 

zug eIC entstand dessen ewig wachender 
rac e. t ene brachte de 0 lb 

und zugleich setzte" sie ~,e. aum a~f der Burg zu Athen hervor, 
die . ErIchtholllOS - Schlange, den Sohn der 

~.------------------------............. ........... 
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Gäa, als Hüter des lIeiligthul1ls 1)." Ei.ne sulche Schlmwe jedoch kanu 
hier nicht gemeint sein, uenn als llütel'ill und neschüt2erin eines lteili(ren 
Baumrs ist sie auf den' zahlreichen Bildwerken je<lesmal so daro'est:llt 

. h d b , 
dass sie SIC, m.n en Baum herumwindet, was Lei unserer Darstellung 
nicht der li all 1st. 

AusseI' dieser Hüterin eines IIeiligthums ist es tlie ~Ianenschlange, 
welche auf mehreren Denkmälern mit einem Baume in Verbintlung 
gebracht wird. Man dachte sich nämlich die Seele eines Verstorbenen 
in einen Baum aufgenommen, also seinen Leib in einen solchen umlTe-

b 

wandelt, und so wurde auch die Schlange die llütel'ill seiner )Ianell. 
Vies macht eine beträchtliche Zahl von Bildwerken deutlich welche , 
Todten -Erinner~ngs -Mahlzeiten darstellen, wo die Mauen schlange des 
Ahnen, um den Familienbaum geschlungen, von den S}Jeisenden geäzt 
wird, denn bekanntlich rief mall bei diesen Mahlzeiten die Manen der 
Familie zum tlyml)osion herbei 2). Aber auch an die Manenschlange 
können wir bei unserem Bilde nicht denken denn abo'esehen davon , b , 

dass ein solcher Gegenstand auf einer Münze überhaupt nicht erwartet 
werden kann, besteht das Charakteristische der vorlieO'enden DarstellullO' b b 

nicht tlarin, dass die ~chlange in unmittelbarer Verbindung , sondern 
vielmehr, dass sie in einem gewissen Gegen satz e zu dem Baume gedacht 
und dargestellt ist; denn während der Baum seinen Platz unmittelbar 
vor der sitzenden menschlichen Gestalt gefunden hat, ist der Schlange 
der Raum hinter und unter derselben angewiesen, und während dür 
erstere sich vorwUrts neigt, folgt letztere, sich rückwärts krümmend, 
der entgegengesetzten Richtung. 

Angesichts dieser Anordnung der Bilder scheint mir nun in hohem 
Grade beachtenswerth, dass der Volksglaube allenthalben von einem 
ü e gen s atz e , ja von einer :F ein d sc haft zu berichten weiss, die 
zwischen der Schlange und verschiedenen Pflanzen, Gesträuchen und 
Bäumen besteht. -

Aus der Ha seI wird, und zwar vorzugsweise die 'Vürischelruthe 
genommen. Ein in der Neujahrsnacht geschnittener Haselzweig weist 

---------
1) Böttieher, der Baumeultus der Hellenen. S. 204. 
2) Böttieher a. a. O. S. 205. 

Abh. ll. I. Cl. u. k. Ak. u. Wiss. X. Bd. I. Abth. 15 
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---------
1) Böttieher, der Baumeultus der Hellenen. S. 204. 
2) Böttieher a. a. O. S. 205. 

Abh. ll. I. Cl. u. k. Ak. u. Wiss. X. Bd. I. Abth. 15 
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am ersten Mai zur Glücksblume. Dass in die Hasel kein Blitz einschlage, 
. st fast allaemein verbreiteter Glaube, wesshalb man in der Oberpfalz 
~ährend eines Gewitters Haselnusszweige in die Fenster steckt. Mit 
der Hasel kann man daher auch das Feuer beschwüren. Namentlich 
aber steht sie in einem Gegensatze zur Schlange. Dass durch die Hasel 
die Schlangen vertrieben werden, wird mehrfach berichtet. In Schweden 
herrscht der Glaube, dass die Berührung der Schlange mit einer Hasel 
derselben das Gift nehme. In einem Märchen bei Panzer schlägt der 
Held dem Drachen mit einer Haselgerte sieben Köpfe ab 1). 

Derselbe Gegensatz besteht nach dem Glauben verschiedener selbst 
weit von einander entlegener Völker zwischen der Schlange und dem 
Fa r n kr au t. Der Scholiast zu Theokrit berichtet, dass das Farnkraut, 
dessen Blätter er mit der Stranssenfeder vergleicht, um seiner Weichheit 
willen von den Landleuten als Lagerstätte benutzt werde, dass es aber 
zugleich, um seines Geruches willen, eine schlangenvertreibende Kraft 
habe 2). Hieran schliesst sich der thüringische Aberglaube, dass den 
Otterkraut (so heisst das Farnkraut in Thüringen) bei sich Tragenden 
die Schlangen so lange verfolgen, bis er es wegwerfe. Bei den Slowenen 
sagt man, dass Schlaf den befalle, welcher sich der Blüthe des Farn­
krautes nahe und dass Ungeheuer den vertreiben, der die Hand nach 
ihr ausstrecke 3). 

Aehnliches wird von der zauberwehrenden Kraft der E b e res ehe 
oder des Vogelbeerbaumes gemeldet. Nicht nur ist es Glaube der Bauern 
in Norwegen, dass die Blätter des Baumes kranke Ziegen heilen, und 
wird der Vogelbeerbaum auch in Jütland und Fühnen für heilig gehalten, 
sondern nach dem Aberglauben der Esthen darf man eine gefällte Eber­
esche in seinem Hofe nicht aufrecht stellen am allerweniO'sten zum , /::) 

Zaunpfahl benutzen., denn sonst verliert sie ihre Schlangen vertreibende 

1) ~ie ~eher geh?rigen ~elege aus Vern~leken Alpensagen, Leoprechting aus dem 
Le~h:am, ZlUgerl~ Tlroler Sitten, Schönwerth Sagen der Oberpfalz, Dybek Kuna, Panzer 
Beitrage u. 8. w. bel Kuhn, die Herabkunft des Feuers S. 228. 

2) 7frle~ I1t IUO, POTU"'1' dUII,a, 7frEnlij l1T 0. '0 ..? . , . . , I l 
- " " , r- ... eovv-oxal''1''ov, arp 'I' XIU fln{Jar1E' E7d X""''I' r "OIlfD 

.,/11" "reOUI/II", 11,," Tr." fiawoT~ra, xai etui TO anoetuJxu" TÖ Ofll'ij TOV' örpu,. Schol. Theocr. 
S, 14. Kuhn a. a .• O. S. 220. • 

S) Vernaleken Alpenaagen S. 874. Nr. 46 b . K h 0 , el u n a. a. . S. 222. 
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Kraft, lockt sie vielmehr an 1). Eine besondere Zauberkraft aber hat 
der Zweig der Eberesche, \venn er von einem solchen Baume stammt, 
der auf anderen Bäumen gewachsen ist 2). In Schweden wird einem 
801chen Schössling - Flögronn genannt - noch jetzt eine wunderbare 
Kraft zugeschrieben. Derjenige, wird behauptet, der bei Nacht draussen 
ist und nicht Flögronn bei sich hat, um darauf zu kauen, mag sich 
wohl vorsehen, dass er nicht bethört oder unvermögend werde, sich 
von der Stelle zu rühren. Dasselbe gilt in Norwegen, wo dem Holze 
eines solchen Baumes zaubervernichtende Kraft zugeschrieben wird 3). 

Was hier von dem Flögronn gesagt worden, führt uns auf die 
Mi s tel zurück und warum diese für besonders heilig gehalten wird. 
Ihr werden heute noch bei den Kelten sowohl, wie bei den Germanen 
all die Eigenschaften zugeschrieben, die an der Hasel, dem Farnkraut, 
dem Vogelbeerbaum und anderen verwandten Pflanzen gerühmt werden. 
Sie schützt gegen jegliches Gift und heilt alle Krankheiten. Nach Plinius 4

) 

hatte sie hievon sogar ihren Namen: omnia sanantem appellantes 
s u 0 no m i n e. Diese Eigenschaft wurde ihr wegen ihrer Entstehung 
zugelegt; man glaubte nämlich, dass Vögel ihren Samen auf Bäume, 
namentlich Eichen, Eschen, Fichten tragen und sie so in der Rinde 
derselben emporspriesst, dass also keine Menschenhand dabei im Spiele 
sei, sondern offenbar göttliche Fügung. Auch dies war bereits die 
Ansicht der Alten. Omnino autem satum nullo modo nascitur, 
schreibt Plinius 5), nec nisi per alvum avium redditum, maxime 
palumbis ac turdis. Ja, die Gallier schreiben das Entstehen derselben 
unmittelbar den Göttern zu, Plinius bemerkt ausdrücklich: enim vero 
quidquid adnascatur illis (den Steineichen) e coelo missum putant 
signumque esse electae ab ipso deo arboris. Daher auch die 
besonderen Gebräuche, die bei Gewinnung derselben beobachtet wurden 

und noch werden. 
Alles aber, was bisher von der Hasel, dem Farnkraut, der Eber-

1) Kreuzwald Aberglaube der Esthen. S. 141. Bei Kuhn a. a. O. S. 203 . 
2) Dybecks Runa bei Kuhn a. a. O. S. 199. 
B) Kuhn a. a. O. S. 199. 
4) Plin. Hist. Nat. XVI. 44. 
5) Plin. 100. cit. 
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esche und der Mistel, und yon deren Vel'hältni:-is ZU1' ~chlange erWähnt 
worden, wird auch, nur lloch viel bestimmter, von der E sc he ausgesagt. 
Ihr wird vor Allem eine schlal1genverdel'hen<le Kraft zugeschriebeu. Es 
herrscht die Meinung, wenn die Schlange mit eillem e~chenen S tab e 
berührt werde, bleibe sie todt liegen. Ein .Jägel' in Passau WeItete einst 
eine Schlange durch einen leichten Schlag mit einem EschenzweiO'e 

c, worüber er sich wunderte und sagte: nun glaube ich. dass man eine 
Schlange durch Berührung mit einem Eschenzweige tödtell kann 1). Oken 
theilt die Sage mit, dass Jemand eine grosse Schlange mit einem Eschen­
zweige berührt habe, worauf sich die Schlange sogleich zusammenrollte, 
krümmte und die grösste Angst verrieth 2). Macht man mit einem 
Eschenzweige einen Kreis um eine Schlange, so bleibt sie ruhig in dem 
Kreise liegen und man sei vor ihr gesichert. Dieselbe Kraft wird den 
Blättern der Esche zugeschrieben. Am Ohio versehen sich die Jäger 
mit den Blättern der Esche, um sich gegen die Schlangen zu sichern 3). 
Der Eschen-Saft, im Frühlinge an den L008 - und Zieltagen abgezapft, 
wird von denen getrunken, die von Schlangen gestochen worden 4). Ja 
selbst der Sc~atten der Esche übt schon eine Gewalt über die Schlange. 
In den Arcamtäten wider Zauberei 1715 wird berichtet: "die Antipathie 
zwischen dem von Gott gesegneten Eschbaume und der den Menschen 
sehr aufsetzigen Schlange ist so gross, dass eine SchlanO'e eher in das F . b 

euer· spnngen würde als in den Schatten eines Eschbaums" 5), und im 
} .... roschmäusler 1I. 4.4. heisst es: . 

. Ich bin von den Alten gelart, 
der Eschenbaum hab diese Arth 
dass keine Schlang unter ihm bl~b, 
~er ~chatten sie auch 11inwegtreib, 

. Ja die Schlang eher ins Feuer hinJeufft 
'. . ~he ~ie durch seinen Schatten schleyfft.' 6) 

W. enn In der Nähe eines Hauses L'''chenba:'ulile stehen 
J.:j~ , aeren Zweige 

I} Panzer Beitr. z. deutsch. 1.fythol. I. 251. 
2) Ok~n N.aturgeschichte. B. TI. S. 377.. . 
S) Friedreich, Symbolik und ~fyth I . d .... 
) R hh · • oogle er .,atur S 286 4 .oc olz bel Kuhn, Herabkunft d F ". 

5) Friedreich, Symbolik und M h es. euers. S. 229. . 
6) F . d . h .. yt ologle der Natur. S '>85 Anm 5 ne rCIC a. a. O. S. 286. . w. '. 

--." 
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Schatten auf daR Hans werfen, sei die~es \'01' Schlangell sichel'. Diese 
der Esche inwollJ1l'ndc Kraft wal' auch den Griechen lwkannt, denll 
dass sich im Haine des Apollo Clarios weder Xattern noch andere giftige 
'fhiere aufhielteu. schrieben sie dem Schatten der Eschen zn, wie aus 
eInem Fragmente des Nicallller XX. ersichtlich, des Inhalts: 

).. '-,", '1 , 'L' '.1" ß" , 'I:-OVX EXlf OVUb g)(XAUYYl:f aruXvHf Ot'ub UvvnA~''ii 

ä)'(JHJI1' h ~WOlf (JxO(?n{Of h K).U(?{Olf· 

lPoißOf imt (/ azi).ui}'('C ßa:ft~l' /uUUWt XU),t;I/JUf 

1TOlf!Dlh' Oa7CfOOl' StXl:l' Exdf OUX6TW1,1). I- , 

Auch Sntor bemerkt in seinem Chaos Latin. H. 881: "fraxinus 
. b t't" nihil venenatI sub sua um ra pa 1 ur. . 

Unter allen diesen Sagen ist unstreitig die zuletzt erwähnte, WIe 
die am weitesten verbreitete und am vollständigsten ausgebildete, so auch 
die älteste und darum für uns die wichtigste. Denn was im ~Iun.de 
des Volkes je nach dem \Yechsel der Gegend oder nach den verschIe­
denen \Yahrnehnmngen der Berichterstatter bald von der Gerte der 
Hasel, bald von dem Geruche des Farnkrautes, dann wieder von der 
~aulJel'vernichtell(len und heilbringenden Kraft des Vogelbeerbaums ~nd 
der nEsteI ()'egenüber der verderbenbringenden Schlange ausgesagt WIrd, 
. t dem Gr~ndo'edanken nach offenbar nur eine verschiedene Ausdrucks-
IS b 'h 
weise dessen, was anderwärts von der Esche und zwar von .1 ren 
Zweigen und Blättern nicht minder wie von ihrem Safte und Ih~em 

Schatten gilt; dieses selbst aber ist hinwieder nur der Nachklang emer 
noch ülteren, ja bis in die frühesten Zeiten zurückgehenden Ansch~uu~gs­
weise. Wie nämlich die Eingangs erwü,hnten Sagen von dem deremstIgen 

"

P' d .. . des dürren Birnbaums auf der 'Valserhaide oder deI:.' ,'Ie ergrunen " d' 
kalten Baumes bei Vohenstrauss u. s. w. nur Ermnel'ungen smd ~~ le 
nordische Weltesche Y ggdrasill, welche nach dem Weltbrande der Gotter-

.. d bl"h n wird' ebenso mahnen dämmerung wie<ler aufs neue grunen un u e: der 
uns jene Legellden von der Feindschaft zwischen. der l::Ichl~nge. und , 
Esche, wenigstens insoweit sie sich bei den llo:dIscheI~ ~ olkeI'~ ausge­
bildet haben, unwillkührlich an Nidhöggr, Jene neldIsch~ schla~fe, 
welche die Esche Y ggdrasill, - diesen besten und grossten a er 

1) Kuhn, Herabkunft dcs Feuers. S. 229. 
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Bäume diesen all nährenden Weltbaum , dessen .\estp n.nrch die O'anz 
' D ,0 

Welt tI'eiben und weit über die Erue hinausreichen -- in den Wurzeln 
bedroht und zu beschädigen sucht. 

Dieses zugegeben, ist auch uer nel'iichtskreis, innerhalb dessen wir 
eine Erklärung unseres Münztypus zu suchen haben, bereits in Etwas 
näher abgegränzt. Es steht wenigstens so viel fest, uass es sich bei 
der Deutung der sitzenden Figur, aus deren Lpib ein %weig oder Baum 
herauswächst, wenn wir auch hiebei nicht an Jie E:-;che selbst denken 
wollten, doch jedenfalls um einen solchen Zweig oder Baum handelt , 
dessen symbolische Bedeutung erst durch seinen Bezug zur Schlange in 
das rechte Licht gestellt wird. 

IV. 

Kehren wir nunmehr, nachdem wir der Reihe nach die einzelnen 
Bilder näher betrachtet, zu der menschlichen Gestalt als dem Hauptbilde 
zurück, dem der Baum und die Schlange offenbar· nur untergeordnet 
sind: was sollte durch das Bild einer sitzenden menschlichen Figur 
aus deren Leib ein Baum mit seinen ringsum sich ausbreitenden Zweige~ 
und Aesten herauswächst, vorgestellt werden, wenn nicht ein Stamm­

baum, wie er uns auf so vielen relativ jüngeren Monumenten begegnet, 
auf .dene~ der Urahn dargestellt ist, sitzend oder liegend, und aus ihm 
sprosst em Baum he.rvor, sich verzweigend und ausbreitend mit den 
Fruchten der Sippschaft nach herkömmlicher Ordnung der Ascendenz 
und Descendenz? ein Stammb . d h d . h . " Z . '. aum Je oc, er l11C t 111 der histol'lschen 

elt, sondern, wie ich bereits im ersten Abschnitte . nachgewiesen zu 
haben glaube in dem G d d G-t . . 

. .'. run e er 0 ter- und HeroengeschlChte wurzelt. 
Es 1st eme derartig bildl' I D 11 e 1C 1e arste ung der AnschauunO'sweise 

des Alterthums nicht so f d al d' CI 

S ' rem s es, en zumeIst modernen Bildern 
von tammbäumell O'egenüb f d . 
d GI D er, . au en ersten AnblIck scheinen lllöchte' 

er aube, dass der Baum·' d St b· , 
. I h d er amm aum der Menschen sei scheint Vle me r en lte Y-lk' . , 

, a ~ 0 ·ern sehr geläufig gewesen zu sein. 
lSchon Jeremlas spottet d G··t d' 

d b· t . Y er 0 zen lener, die zum Baume saO'en 
11 IS meIn ater und zu St' 0 , 

l' . Pt' m eme, du hast mich erzeugt· dicentes 
19no. a er meus es tu' t 1 'd' , , " 

, e apl 1: ru rne genuisti" 1). Hiemit 
1) Prophetia Jeremiae, Cap. 2. V. 27. 

119 

stimmt wortwörtlich die Frage überein, welche bei Homer Penelope an 
ihren Gast stellt, ob er von der Eiche stamme oder vom Felsen: 

ou yd(! dno' (J(!vo\~ EcJ(fi na).culpuwtI, ova' dno nh(!li~' 
((AÄ,' dnJ(!ujl' yl~'o~ E(mi 1). 

Die Vorstellung Jer Abstammung uer l\Ienschen von llüumen scheint 
auch in Italien volksthüllllich gewesen zu sein, da Virgil schreibt: 

Hace nemora indigcnac Fauni Nymphaeque tenebant 
Gcnsquc virull1 truneis et duro roblll'C nata 2). 

un~ 1ll Uebereinstimmung hiemit Juvenal: 
Quippe aliter tune orbe novo eoeloque reecnti 
Vivcbant homines. qui rupto robore nati 
Compositive luto nullos habuere parentes 3). 

lIiemit hängt auch die Sage zusammell, wonach Petrus, als er mit 
Christus in das damals noch menschenleere Röhmen kam, letzteren bat, 
er möchte doch. in diesem Lande l\Ienschen schaffen, worauf Christus 
zu einem Raumstocke sagte: "werde ein ~Iensch", und sogleich Rich ein 
Stock regte und Mensch wurde 4). 

\Vas hier vom Baume im Allgemeinen gesagt ist, wird anderwärts 
an bestimmte Bäume geknüpft. Nach der persischen l\Iythe sinel :\Ieschia 
und Meschiane aus dem Haibabaume hervorgegangen; während hinwieder 
in den Kenningar der Mann Weide, :i\Iispel, \Vald, Säule, Esche, Platane, 
Stab, Dorn; das \Y eib Wald, Pfeiler, Säule, Birke, Eiche, Linde heisst, 
und bei Resenius unter dem Worte Kappar heiti versichert wird, dass 
man den ~Iann mit alleIl männlichen Baumnamen bezeichnen könne, z. n. 
Schwertweide , Waffenwald , Heersäule , Fruchtstab u. s. W. 5). Am 
bestimmtesten und ausführlichsten aber spricht sich hierüber die nor­
dische Mythologie ans. Als Bürs Söhne, heisst es in der jüngenm 
Edda (9), am Seestrallde gingen, fanden sie zwei Bäume. Sie nahmen 
die Bäume und schufen Menschen daraus. Der erste gab Geist 
und Leben, der andere Verstand und Bewegung, der dritte Antlitz, 
Sprache, Gehör und Gesicht. Sie gaben auch Kleider und Namen . 

1) Horn. Od. XIX. 162. 
2) Virg. Aen. VIII. 314. 
3) Juvenal. Sat. VI. 11. 
4) Wolf, Zeitschrift f. d. Myth. 2 B. S. 157. 
ö) Mone, Gesch. d. Heide?thums im nördl. Europa. B. I. S. 349. Anm. 101. 
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Den Mann nannten sie Ask (Esche) und die Frau Embla, und 
t d S Menschengeschlecht, welchem ,Midgard zur Woh. von ihnen komm a ... 

nung verliehen ward. Die ältere Edda läs~t zwar den :\Ienschen nicht 
von den drei Söhnen Börs, sondern von einer anderen Trilogie der 
Götter: Odin, Hönir und Lodllr erschaffen, aber auch nach ihr stammt 
der Mann von der Esche:, 

Gingen da dreie 
Mächtige, miloe 
Fanden am Ufer 
Ask und Embla 

Besassen nicht Seele, 
Nicht Blut noch Bewegung, 

Aus dieser \" el'salilmlung, 
Asen zumal, 
Unmächtig 

Und ohne Bestimmung. 

Hatten nicht Sinn, 
Noch blülJende Farbe. 

Seele gab' Odin, Hönir gab Sinn, 
Blut gab Lodur Und blühende Farbe 1). 

Dieselbe Sage kennt Hesiod, wenn er das dritte Menschengeschlecht 
aus der' Esche, Ix p.El..tiiv, entsprossen lässt: 

Wieder erschuf ein drittes Geschlec!Jt viellautigel' :\Iellschen 
, Zeus der Vater aus Erz, ungleich dem silbernen "öllig, 
. E s ehe Den t 8 }H 08 S t t). 

Nur wenig hievon abweichend lässt die peloponnesische Sage deli 
Phoroneus, der, ein auderer Promethens, den :\Ienschen das Feuer 
gegeben 3), von Inachos abstammen und VOll der Melin. d. i. der Esche 4). 
Auch ,den Römern war die Sage der Abstammung des ~renschengeschlechts 
von, der Esche bekannt. Statius (lU. Theb.) schreibt: 

POpul08 umbr08a creavit , 
Fl'axinus, et faeta vU'idis puel' excidit orno. 

Wie lebendig endlich die Erinnerun CI' hievon dem deutschen Volke " 0, 

geblieb~n, zeigt der noch, heute bestehende Kinderglaube, der die Kleinen 
bald aus dem Brunnen, . bald aus. dem Baume und zwar in Tyrol aus 

. '" , 

flern hohlen, Eschen~aume ,stammen lrtsst, wie auch die Sprache in 
"Stamm" und. "Stammbaum" diese Vorstellung bis jetzt bewahrt hat. 

1) Wöluspa 17 und 18. 
2) Hesiod, Op., V. 147. 

, S} Ov .r"~, JO' opoloyovl1' 110vllal 1IV~ II~o.urJ.'tla all3-~,,;'rrol" "AA« Ir <l>of!wlli" rov 1111(>0. /AUarEIY 
lb-tlolll1' J~Y EII(>EOIY. Pausan. Corinth. ('ap. 19, 4.' " ", ' , 

4) V gl. Kulm, Herabkunft. des Feuers. S. 28. 

-
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lIiemit werden WIr wieder zn dem bereits oben erwähnten \Y elt­
baume geführt, zn der Esche Y ggürasill , die ihre ...'leste gegen deu 
Himmel ausbreitet und ihre Wurzeln tief in die Erde versenkt, eine 
Ansclmuung', die nicht dem Norden allein angehiil't, sondern gleichfalls 
ein Gemeülgut verschiedener Völker gewe:-.;en; denn die Inclier ver­
O'leichen das unvergiingliche Wesen dem Baume Aswatha, des:-.;en Wurzel 
~l der Höhe ist, die Aeste aber sind lIiedrig; seine Zweige, deren kleinste 
Sossen die Objecte der Sinnorgalle sind, verbreiten sich theil:'! auf-
I. pr , 1 1 I . h 1. .. t . d' wärts theils abwärts; an den \\ urze n, we c le SIC auWC:1r s m le von 
~Iens~hen bewohnten Regionen verbreiten, kann man weder seine Form, 
noch seinen Anfang, noch sein Ende finden 1). Auch bei den Römern 
beo-eO'nen wir derselben Vorstellung, wenn wir die bereits von Grimm 2) 
an~e~ogene Stelle Virgils, Georg. 2, 2~, über den dem Jupiter heiligen 
aesculus ( eine Eichenart) vergleichen: 

Aesculus in primis, quae quantum vortice ad auras 
Aetherias, tantum radice in Tartara tendit, '. 

wonach Plinius 16, 31 bemerkt: si Vir gi lio cre dirn u s e scu 1 u s 
uantum corpore eminet ta'ntum radice desrendit. , 

q Vielleicht findet in dieser mythischen Vorstellung von dem Welt­
baume auch die von Clemens Alexandrinus aufbewahrte und bisher sehr 
verschieden ausgelegte Stelle des P her e k y des ihre Deutung, ~venn 

dieser, VOll der Weltschöpfung redend, und von ein~m B.aume und emem 
grossen , schönen und bunten Mantel darüber, SICh In nachstehend~r 

Weise ausdrückt: ,) , , 
Zd~ notEt g)(if!o~ p.iya n ;ca, xalo'v, ;cat Iv cnh;~j, nO,IX~I..~Et )'~: ;Cat O}'Yj)'O)/ .;ca: 

-rcl o)'1)Yov owp.a-ra - 'lt EeJ'lll' 1] vm;n'lEf!0~ 0f!V~, Xat 'l0 En aVTll nmOIXII../tElIO,l 

paf!o~ m:tl'Ta öeJa (PEf!EXV01)~ dUr;Y0f!l;(Ja~ E{ho16Y1)(JElI S). . 

An diese Lehre nun, von der Abstammung der .Men~che~ ~on 
Bäumen, knüpft meines Dafürhaltens unser Münztypus an:. \\i le namh:h 
einzelne der oben erwähnten griechischen Städte und Volk~~. c das ~Ild 
des Aiax oder AchilleS' oder Kephalos oder Taras u. s~ w',. auf . ih~e 
Mün~en setzten, weil SIe in diesen die Gründer ih~~~ ~~auern oder dIe 

. ~ ~:~,: .' 
1) Creuzer, Symbol. und Mythol. Bd. 1. S. 445. 

°l ',..!l' •• 

2) Grimm, deutsche Mythol. S. 758. 
3) Clem. Alex. Strom. Lib. VI. 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss, X. Bd. I. Abth. 

1::1, 

16 
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'h n Stammes verehrten: in ähnlicher 'Veise wollten Helden 1 res ganze " . 
• 1\,r" eister welche die vorhegenden Stempel schlagen hessen, auch dIe j,l'.lUnzm , '. 

h d Bild eines Stammbaumes unzweifelhaft an dIe Ahn e n ermnern, 
durc as . N . I d I . 

d Fu"rst oder das Volk m deren amen SIe lan e ten, Ihr von denen er '. .. 
Geschlecht ableiteten. Diese Ahnen aber :werden .~IS zu den I~albgottern, 
ja mittelbar selbst bis zu den Göttern hmaufgefuhrt, denn dIe Sc~lange 

"b dem B"'ume lässt uns - da man nach den eben erwahnten gegenu er '" . .. . 
Mittheilungen so viel von der Femdschaft zu erzahlen wusste, dIe 
zwischen der Schlange und der Esche beste~t - ~aulll verkenn.en, da~s 
der Baum, der hier als Stammbaum ers?hemt, ~ell1 anderer Sel ~ls. dIe 
E h Die Esche aber erinnert hinwIeder mcht nur an denJemgen sc e. 
B dem die Götter selbst Seele und Sinn gegeben, Blut und Bewe-aum, 

n Bonach an Askr, den ersten Menschen, sondern auch an den 
~el~baum den heiligsten aller Bäume, an die Esche Yggdrasill und mit 
ihr zuglei~h an die Schlange Nidhöggr, die unten bei H vergelmir liegt 
und an den Wurzeln des Baumes nagt. Die Erinnerung an die letzt­
genannte Lehre tritt uns in dem vorliegenden Bilde sogar mit einer 
gewissen Ausführlichkeit entgegen, nur ist bereits zu dem Baume, um 
ihn näher als Stammbaum zu kennzeichnen, die menschliche Gestalt 
hinzugetreten, und sucht darum die Schlange statt der ,V urzel des 
Baumes die Ferse des Menschen zu verwunden. Dies wird deutlich 
durch die kÜnstlerische Anordnung der einzelnen Gestalten ausgedrückt. 
Die sitzende menschliche Gestalt nämlich macht mit beiden Armen eine 
heftige Bewegung als wäre sie von Schrecken ergriffen; dieser Schrecken 
aber scheint von einem Schmerze herzurühren, von dem die Gestalt 
plötzlich überrascht wurde, denn sie zieht wie krampfhaft 'die beiden 
Beine in die Höhe. Es ist jedoch nicht etwa das Hervorsprossen des 
Baumes aus ihrem Leibe, was diese krampfhafte Zuckung vera~lasst, 
denn in diesem Falle würde ihre' Bewegung sich unwillkührlich' nach 
dieser Seite hin richten. Der Kopf ist rückwärts die linke Hand mit 

' , 
ausgestreckten Fingern nach unten gewendet.' De~ Schmerz muss dem. 
nach von dieser Stelle kommen. Er ist durch die Schlange' verursacht; 
die wir an dem unteren Theile des Bildes bemerken. Diese hat ihren 
Platz unmittelbar unter den Füssen der sitzenden Gestalt eingenommen. 
Sie wendet sich . in ringelnder Bewegung seitwärts als. wolle sie sich 

• -

entfernen, dreht aber zu gleicher Zeit ihren Kopf zurück. 
genau gegen die Ferse gerichtet. Sie scheint die sitzende 
eben rücklings in die Ferse gestochen zu haben. 

V. 

123 

Dieser ist 
Gestalt so 

Welchen Namen wir schliesslich dieser menschlichen Gestalt, die 
von der Schlange in die Ferse gestochen wird, geben sollen, d. h. von 
welchem Halbgotte diejenigen, welche die vorliegende Münze schlagen 
liessen , ihr Geschlecht ableiteten, wird sich - zumal die Umrisse der 
Zeichnung so roh sind, dass sie uns sogar darüber in Zweifel lassen, 
ob wir an einen Stammvater oder eine Stammmutter zu denken haben 
- mit völliger Sicherheit schwer bestimmen lassen. Einigen Anhalts­
punkt jedoch finden wir in dem Bilde der Vor der sei t e, da dieses 
mit der Rückseite in der Regel in Zusammenhang steht. 

Die Vorderseite hat ein spri ngendes Pferd und mehrere 
Ku gel n zum Gepräge. Es ist das ein Typus, der auf gallischen Münzen 
oft wiederkehrt. Dass demselben eine symbolische Bedeutung zu Grunde 
liege, wird Niemand in Zweifel ziehen. Ich habe nun bereits an e~nem 
anderen Orte zunächst veranlasst durch die drei Kugeln oder Rlllge, 
die wir auf s~ vielen gallischen Münzen selbst der verschiedensten Zeiten 
und der entlegensten Gegenden mit dem Pferde in .Ve~bindun~ gebrac~t 
finden, ausführlich nachzuweisen gesucht, dass WIr m den Kugeln elll 
Sinnbild der Gestirne und in dem Pferde das Sonnenross zu erken~en 
haben 1). Diese Erkbrung erhält durch die vorli~genden GeP:äge eme 
auffallende Bestätigung. Der Kopf des Pferdes 1st aus zweI grossen 
Kugeln gebildet. Der Hals erscheint in der Ges~alt ~es Halbmondes. 
Die Mähne des Rosses, welche bei den Kelten WIe bel den Germanen 
als Sinnbild des Lichtes und seiner t;trahlen betrachtet wurd~, ha~ 

gleichfalls deutlich die Form von Kugeln angenommen. Selbst die. dreI 
Kugeln denen wir so oft auf den ältesten keltischen Münzen von elllem 
Bogen 'überspannt, auf d:n jüngeren gallischen Gep~äge~ in Verbindung 
mit dem Pferde, begegnen, kehren hier wieder., SIe smd, und zwa:, 
was ich besonders betonen möchte, grösser wie die anderen und ln 

1) Ueber die s. g. Regenbogenschüsselchen. n. Abth. S. 37-54. 
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derselben Ordnung wie a~f den sogenannten Hegenbogen _ t-)chüsselchen 
und auf den jüngeren gallIschen ~lünzen, niünlich zu 2 und 1 d l' . 

, . • In der Form eines Dreieckes im Felde der Münze Übel' dem Hücken des 
Pferdes angebracht 1). Kurz .Alles weist auf Sinllhilder des L ich tes hi 

11. Im Zusammenhange nun mit diesen 13ilderll der Vorderseite glaube 
ich, dass wir auch in dem auf der Hückseite daro'etitellten HaH)O'ott 
. b 0 e 
einen jener starken Helden des Lichtes zu erkennen haben die weO'en 

' , 0 

ihres mächtigen Uingens und siegreichen KÜll1pfells gegen das Heich der 
Finsterniss als Retter und Befreier besungen und verehrt wurden. Ich 
denke hiebei an Her cu I es, nicht weil der Baum, der ihlll aus dem 

. Leibe wächst, etwa an die Keule VOn wildem OelUaUlJI!IO)ze erinnern 
könnte, welche frische Wurzeln schlug und wieder aufblühte als sie 
Hereule, VOr der Bildsäule de, 'Eq,,~, Ool"r", in Trözene aufstellte ') 
sondern einmal wegen der Schlange, diesem Sinnbilde des Xeides und 

der Finsterniss, die ilun hinterlistig nachstellt, und dann weil Hereules 
Von den Kelten sowohl wie Von den Germanen in der That besonders 
verehrt wurde; von den K e I t e n, denn diese betrachteten ihn als ihren 
Stammvate~; die einen sagten: er habe mit Celtine den Celtus, andere: 
er habe Im: Asterope, der Tochter des Atlas, zwei Söhne den Iber und 
Celtus 3) DlOdor S' '1' h ' 

" ,von ICI Ien: er abe mit einer (nicht genannten) Königs-
Gtocbter von seltener Grösse nnd SChönheit, als er Alesia gründete den 

alates erzeugt 4). von d G . ' 
' '" ' en ermanen, denn von dIesen bezeuo-t Tacitus ausdruckhch d 'h ~ hl h b 

,. . , as~ I r c ac tgesang vor Allem dem HeI'cules gegolten 5), 
. 1) Auf dem Exemplare Kr. 3 sche' t d' . . 

der übrigen Stempel verschied .In le Anordnung dIeser symbolischen Zeichen von der 
r en zu sem namentlich v' . d' . 
Auge In über dem Rücken des P~'d 'll' ' . ermlssen WIr le dreI 110 charakteristischen 

. el es; a em dIese Abw . h . t . 
genauerer Prüfung unterscheiden' h h' , elC ung IS nur eme scheinbare. Bei 
gebildet ist, 2) die Kugeln d'e _bwlrdauc ler 1) die Kugeln, aus welchen die Mähne des Pferdes h . ,lU er em Rücken de P" d b 
e1'8C einen statt fünf nur drei I S ler es ange racht sind. Von den ersteren '1 d' ?! ' von etzteren statt dr . . 
welle .lünze nicht gross genug w d el nur emB, aber einzig aus dem Grunde, 
Ausprägen der obere Thei! nicht a\ um ~n Stempel vollständig aufzunehmen. Es ist beim 
.' '. 2) Kai 'Ee.u~. EJlravM Ean n :~m orsc~elll gekommen. , . 
lloCQIl{. I ('" 0 vyUl. lCa),ov/-lfJlDr. Hf)' , '" '" , • 
' ", a lCa '1

J1 

yaf! lCoriJlov) TOvro ui (N ,~o. TOV11:, feYW'.uan Ta (!o71aJ.ov ,9-E'Jlfti f/Jaaw 
o lConJlo. 7lf '" ' r JI Ol~ 7lUJra) IJl~rr:v r~ _ ., '.' ,. " 

. fFvlCw. in. Pausan. Corinth. Ca 3 T [j YD lCa, aVfjJ_ar'1aEv a"a", lCai fanJl 3) V gl. Creuzer Symbolik. B n p. 1. 
, 4) Diodor. Sicul. Lib. V C· . S. 239. Anm.. 298. ' '. ,', 

5) v . • apo 25. . 
L' Ulsse apud eos et Herculem .'.., . . ." 

canunt rracit G C tnemorant, pnmumnue om. . 
• . erm. apo 3. ", ,. mum tnrorum fort'imn ituri in fl'oelia 

125 
1 1 S'l'~ ihm WIe <len höch>.;ten (lüttem geoI)fert 1). Wenn ich hier, lIlH «lKS , 

obgleich wir eine gallitiche Münze VUl' uns haben, deulloch neben den 
Kelten zugleich <leI' Germanen gedenke, so geschieht dies <lamm, weil 
wir <lie IIeimath dieser Ciepriige zur Zeit noch nicht nüher zu bestimmen 
vermögen, sondern von denseILen nur wissen, das>.; sie zwischen Hheims 
und Trier gefunden zu würden pflegen, die Uellli aber zu den BeIgen 
O'ehörten, von denen Cüsar erfahren hat, dass sie zumeist von den 
Germanen abstammeIl

2
), und die Treveri sogar einen Stolz darein setzten, 

(rermanischer Abkunft zu sein 3). Durch letztere Bemerkung wird es 
:uch gerechtfertiget erscheinen, wenn ich bei der vorstehenden Unter­
suchung, mehr als vielleicht billig scheinen mochte, auf die nordische 
~Iythologie Bezug genommen habe. 

1) llcrcuZelll ue llIartem eOllces.~is allimalibus placant. Tacit. Germ. Cap. 9 
2) Plerosquf Be1!1(/s e.~/;e artos ab Germanis. 

3) Trel'cri ci Nervii eirw a/rcctationcm Germallicae originis ultro ambitiosi sI/nt, tanguam per 
halle glorialll 8allguillis a similitu(line et illertia Gallorum separentur. Tacit 

,I 
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